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Quatität — 
stets konkret

Gute Quatität zahtt sich 
bekannttich aus für den 
einzelnen und für die Ge- 
settschaft. Die Kollegin- 
hen und Kottegen der Ab­
teilung GFM Swi spüren 
das direkt. Nämlich Mo­
nat für Monat in der 
Lohntüte. Sie führen 
einen exakt abrechenba­
ren und überschaubaren 
Wettbewerb um ausge­
zeichnete Quatität. Die 
darüber ausgefüllten Pa- 
Piere sind unbestechlich. 
Nur wer Qualität fertigt, 
Rann dafür auch da's Geld 
kassieren.

Qualität läßt sich in das 
Erstellte, Gefertigte nicht 
nachträgtich hineinorga­
nisieren. Das spüren mo­
mentan ganz deutlich die

Meinungen + + + Meinungen + + +
„Bienvenido — Wittkommen" 
hieß es nkht nur
in Mexiko-Studi

Geehrt a!s
„Verdienter Aktivist"

Ein stimmungsvolles, herz­
liches Willkommen entboten 
nicht nur Tausende Einwoh­
ner der Hauptstadt der Ver­
einigten Mexikanischen Staa­
ten ihrem Gast, unserem 
Generalsekretär Genossen 
Erich Honecker. Überall wur­
de er während seines Mexi­
ko-Besuches mit Blumen und 
Beifall bedacht.

Mit Interesse verfolgten 
wir Genossen und Kollegen 
des G-Betriebes die Ge­
spräche Erich Honeckers mit 
Lopez Portillo, den Gedan­
ken- und Meinungsaustausch 
über Stand und Perspektiven 
der Beziehungen zwischen der 
DDR und Mexiko sowie über 
aktuelle internationale Fra­
gen. Genosse Erich Honecker

drückte seine Wertschätzung 
für die Freundschaft und 
Kooperation Mexikos mit den 
Revolutionen in Kuba und 
Nikaragua sowie für die An­
erkennung der authentischen, 
repräsentativen Volksopposi­
tion in El Salvador aus.

Dieses Treffen zeigt erneut, 
mit welch einem Höchstmaß 
die sozialistischen Staaten — 
integriert die DDR — sich der 
Erhaltung und Sicherung 
des Friedens im Weltmaßstab 
verschrieben haben. Also 
hatte dieser Staatsbesuch 
Erich Honeckers auch nicht 
nur starke Resonanz im 
eigenen und den sozialisti­
schen Ländern überhaupt...

Adolf Rzepus 
Meister im G-Betrieb

Kollegen um Meister 
Frenzei — ebenfalls wie 
die obengenannte Abtei­
lung im G-Betrieb zu 
Hause. In diesem Fräse­
rei-Kollektiv der Halle 77 
gibt's erhebliche Quali- 
tätsprobleme. Nachweis­
lich in den entsprechen­
den Büchern festgehalten 
ist zur Zeit eine Prozent­
zahl von unter 50. „Dafür 
kann's noch wohl nicht 
den vollen Lohn geben?", 
so die Gedanken des Mei­
sters dazu. „Wer Aus­
schuß liefert, hat den 
Nachteil selbst des Lohn­
abzugs selbst zu tragen." 
Seine Devise dabei: Ais 
Zulieferbetrieb sind die 
Vorwerkstätten ihren 
Partnern in O oder N und 
im eigenen Betrieb un­
bedingte Qualitätsarbeit 
schuldig. Nur so kann das 
Endprodukt zuverlässig 
funktionieren, eine lange 
Lebensdauer haben.

Doch was nun? Die Lei­
tung des G-Betriebes di­
stanzierte sich von des 
Meisters Maßnahmen.

Wie gesagt: QuaHtät 
muß produziert werden. 
Sie soll das Normale in 
unserem Leben sein. Des- 
ha)b — so meine ich — 
sollte die Betriebsleitung 
von G sich schnellstens 
etwas einfallen lassen.

Edith Schmidt, 
Kommision Agitation/ 

Propaganda

Während der Bezirksparteiaktivtagung zur Eröffnung des 
Parteiiehrjahres, des FDJ-Studienjahres und der Schulen der 
sozialistischen Arbeit 1981 82 am 15. September in der Kon­
greßhalle am Alexanderplatz würdigte das Mitglied des Polit­
büros des Zentralkomitees der SED und 1. Sekretär der Be­
zirksleitung Berlin Genosse Konrad Naumann die gute Arbeit 
der auf propagandistischem Gebiet tätigen Genossen. Genos­
sin Inge Frölecke (rechts auf dem Foto) ist eine von ihnen. 
Sie wurde an diesem Tag für ihre 13jährige vorbildliche 
Arbeit als Propagandist mit der Auszeichnung „Verdienter 
Aktivist" geehrt. Herzlichen Glückwunsch, Genossin Frö­
lecke 1

FDJ Wie in jedem Jahr

Die Beiirks-MMM 
erwartet euren Besudi

8PW
Vom 17. bis 28. September 

findet in der Werner-Seelen­
binder-Halle — wie alljähr­
lich — die Bezirksmesse der 
Meister von morgen statt. 
Von besonderem Interesse 
sind die Bereiche

— Robotertechnik
— Mikroelektronik
— sozialistische ökonomische 
Integration
— Nachnutzung

Wir sind in fast allen Be­
reichen mit Jugendleistungcn 
vertreten — ein Zeichen der 
kontinuierlichen, niveauvol­
len Führung der MMM-Be­
wegung in unserem Werk 
und der schöpferischen Ar­
beit unserer FDJler.

Höhepunkte der Messe 
sind die Verleihung der Eh­
renpreise der gesellschatlli- 
chen Trägerorganisationen 
und der Diplome des Ober­
bürgermeisters sowie die Ge­
spräche der Jugend mit Mi­
nistern und Stadträten.

Zum „Treffpunkt Werkdi­
rektor", über den wir geson­
dert berichten, werden dir 
Aufgaben der MMM-Bewe­
gung 1982 beraten.

Vielfältig und anregend 
sind die ausgestellten Expo­
nate. Warum also nicht mal 
den Wochenendspaziergang 
in die Wemer-Seelenbmder- 
Halle verlegen?

Öffnungszeiten vom 18. bis 
28. September täglich lt) bis 
18 Uhr

Ats Bestarbeiter im Mo­
nat August wurden fo!- 
gende Koiteginnen und 
Kotiegen unseres Wer­
kes geehrt:

Helga Schipp, O
Gisela Wilde, E 
Ruth Buchholz, S
Herbert Virchow, G 
Christian Roßberg, N 
Franz Kiese, Q
Hans-Joachim Köbe, F 
Georg Bomke, T

Allen Ausgezeichneten 
unseren herzlichsten
Glückwunsch.

Sie ist eine von ihnen
Kollegin Gisela Wilde, 

EK, leistete in den ver­
gangenen beiden Mona­
ten eine ausgezeichnete 
Arbeit bei der Fertigstel­
lung der Plandokumente 
Plan Wissenschaft und 
Technik zum Planent­
wurf 1982 sowie zum 
Fünfjahrplan. Dabei
zeigte sie eine große Selb­
ständigkeit und hohe 
Einsatzbereitschaft. was 
u. a. durch die Übernah­
me von Arbeiten außer­

halb der Arbeitszeit zum 
Ausdruck kam. Darüber 
hinaus leistete Gisela 
Wilde sozialistische Hilfe 
für andere Abteilungen.

Gesellschaftlich aktiv 
ist Kollegin Wilde in der 
DSF als Bereichskassie­
rer.

www.industriesalon.de



Seite 2 Quer durchs Wer!<

ihre Entschlossenheit, gegen Faschismus und Krieg, für 
Sozialismus und Frieden zu Kämpfen, bekundeten am 

September mehr als 220 000 Berliner, unter ihnen auch 
viele TROjaner, auf der traditionelen Großkundgebung am 
Gedenktag für die Opfer des faschistischen Terrors und 
Kampftag gegen Faschismus und imperialistischen Krieg auf 
dem August-Bebel-Platz. Mit dieser Manifestation gedach­
ten die Kundgebungsteilnehmer jener mutigen Antifa­
schisten in den Zuchthäusern und Konzentrationslagern, in 
den Interbrigaden, in der Illegalität und Emigration, deren 
Vermächtnis in der DDR zur Staatspolitik geworden ist.

Vor der Kundgebung gedachte die Partei- und Staatsfüh­
rung der DDR gemeinsam mit antifaschistischen Wider­
standskämpfern aus zahlreichen Bändern der Opfer des Fa­
schismus und Militarismus mit einer feierlichen Kranznie­
derlegung am Mahnma! Unter den Linden.

Abgeordneten- 
Sprechstunde

Die nächste Abgeordneten 
Sprechstunde findet 
29. September im Sitzung! 
zimmer der Werkleituni 
statt. Beginn: 15 Uhr. W 
der Abgeordnetengruppe rk 
Werkes werden Kolleg)' 
Siede und Kollege Harbatk 
Rede und Antwort stehen, i

Wir gratutieren.
.. unserer Kollegin Ange 

lika Kohlmann zur Gebuf 
ihrer Tochter. Wir wünscht 
der Mutti und dem Baby Ge 
sundheit, viel Glück und be 
stes Wohlergehen.

Wieder aktueH ++ wieder aktuet! ++ wieder aktueit ++ wieder aktueti

Schutzimpfung gegen Virusgrippe
" Weiterbitdungsprogramm

... zu Methoden rationeüer Projekt- 
und Programmentwickiung

Die Virusgrippe stellt eine 
ernstzunehmende, häufig 
sehr schwere Infektions­
krankheit dar, die alle Al­
tersgruppen befallen kann. 
Insbesondere verläuft die Vi­
rusgrippe schwerer u. a. bei 
alten Menschen und solchen, 
die bereits durch andere 
Krankheiten geschädigt sind. 
Dementsprechend ist die 
Impfung vorrangig angezeigt 
bei

Erwachsenen, die wegen 
bestimmter Grundleiden 
durch eine Influenza-Erkran­
kung gefährdet sind (z. B. 

Herz-/Kreislauferkrankun- 
gen, chronische Erkrankun­
gen der Atmungsorgane, 
chronische Nierenkrankhei­
ten und Stoffwechselstörun­
gen)
W Personen mit abge­
schwächtem Immunsystem 
W Personen über 55 Jahre
W Personen, die in erhöhtem 
Maße einer Infektion ausge­
setzt sind.

Betriebsimpfungen haben 
sich aus ökonomischer Sicht 
eindeutig bewährt; nicht nur 
als Individualschutz, sondern 
durch Immunisierung größe­
rer Bevölkerungsanteile tra­
gen sie erheblich zur Sen­
kung grippebedingter Kran­
kenstände in den Arbeitskol­
lektiven bei.

Die Wirksamkeit der In­
fluenzaimpfung wurde in 
vielen großangelegten Ver­
suchen unter Beweis gestellt. 
Sie hat sich als wirksames 
Instrument der Seuchenbe­
kämpfung weltweit bewährt, 
erzeugen doch diese Vakzine 
in 70 bis 90 Prozent der Ge­
impften einen schützenden 
Antikörper.

Leider hält der Impfschutz 
nur wenige Monate an. Au­
ßerdem tritt fast jedes Jahr 
ein neuer Erregertyp auf, der 
zur Produktion eines neuen 
Impfstoffs führt. Daher ist 
es auch nicht möglich, all­
jährlich die gesamte Bevöl­
kerung zu impfen. Deswegen 
werden vorrangig die oben 
genannten Persönengruppen 

. mit den von der Weltgesund­
heitsorganisation empfohle­
nen Präparaten geimpft.

Die Schutzimpfung wird 
für alle Personen ab dem 14. 
Lebensjahr im Abstand von 
4 Wochen vorgenommen.

Wann und wo wird ge­
impft?

Erste Impfung:
TRO Hauptwerk Mi 23. 9.

7.30 bis 9. 30 Uhr, Zi. 70, Be­
triebspoliklinik

Betriebsschule Mi. 23. 9. 10 
bis 11.30 Uhr, Betriebsschule

Zentrales Lager Mi. 23. 9.
11.30 bis 12.15 Uhr, Sanitäts­
stube, Zentrales Lager

Rummelsburg Fr. 25. 9. 8 
bis 10.30 Uhr, Sanitätsstelle 
Rummelsburg

Zweite Impfung:
TRO Hauptwerk Mi. 21. 10.

7.30 bis 9.30 Uhr, Zi. 70, Be­
triebspoliklinik

Betriebsschule Mi. 21. 10. 
10 bis 11.30 Uhr, Betriebs­
schule

Zentrales Lager Mi. 21. 10.
11.30 bis 12.15 Uhr, Sanitäts­
stube Zentrales Lager

Rummelsburg Fr. 23. 10. 8 
bis 10.30 Uhr, Sanitätsstelle 
Rummelsburg

Dauerimpfsteile: Betriebs­
poliklinik VEB TRO täglich 

seit 17. September 1981 von 13 
bis 14.30 Uhr durch den 
diensthabenden Arzt.

Und noch ein Hinweis: 
Kollektive können sich bei 
der Schwester vom Dienst 
zur Vereinbarung von Son­
derterminen anmelden (App. 
2669); darüber hinaus nimmt 
jeder Arzt Grippeschutzimp­
fungen während der ärztli­
chen Konsultationen in den 
Sprechstunden vor.

OMR Dr. Querg 
Ärztlicher Direktor

Für ihre 
tangjährige 
Betriebstreue 
geehrt

Der Z-Bereich führte am 8. 
und 9. September in unserem 
Klubhaus ein bereichsinter­
nes Weiterbildungsseminar 
durch. Die Veranstaltung 
wurde im Zusammenwirken 
von PBW Aus- und Weiter­
bildung und der Abteilung 
ZP EDV-Projektierung or­
ganisiert. Als Dozent wirkte 
Kollege Günther, in der Ab­
teilung ZP für die Pro­
jektentwicklung zum PR 
4000 zuständig. Außer den 
oben genannten Teilnehmern 
nahmen auch Kollegen aus 
den Fachabteilungen teil, die

Schon, zu einer guten Tra­
dition in unserem Werk ge­
hört die Ehrung der TROja- 
ner, die 30 Jahre und län­
ger im Betrieb arbeiten. Am 
12. September fand im Klub­
haus eine Matinee mit Wolf­
gang Reichert statt, zu der 
Partei-, Werk- und Betriebs­
gewerkschaftsleitung unsere 
„dienstältesten" Kollegen 
eingeladen hatten, um ihnen 
Dankeschön zu sagen für 
ihre langjährige Betriebs­

für die EDV-Nutzung zustäF 
dig sind.

In dem Seminar wurde' 
Methoden der Projekt- uG 
Programmentwicklung t%'! 
handelt, deren Anwendung 
zur Intensivierung der Ent' 
Wicklungsarbeiten bei d^ 
Einsatzvorbereitung der ED^ 
führen.

Es ist geplant, die Auswer 
tung des Lehrgangs unmittel* 
bar im Zusammenhang rni' 
der Plandiskussion 82 koF 
kret auf Entwicklungsthe' 
men vorzunehmen.

treue, ein herzliches Danke' 
schön mit Blumen und Ge' 
schenken,

Wolfgang Reichert hatte 
seinerseits ebenfalls viele 
prominente Gäste - mitge' 
bracht, unter ihnen Kammer* 
sänger Rainer Süß, Ekkehard 
Schall, Dieter Zechlin und 
Hans-Georg Stengel. Sie gd* 
ben ihrerseits eine Kostprobe 
ihres Könnens und rundeten 
damit diesen festlichen Vor* 
mittag ab.

www.industriesalon.de
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Partei ist Tei! des Votkes

Leipziger Herbstmesse 1981 
ganz im Zeichen 
der Exportpiansicherung
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Am Sonnabend, dem H). 
September, schloß die 
Herbstmesse ihre Pforten. 
6000 Aussteller aus 46 Län­
dern und Interessenten aus 
über 100 Staaten nahmen 
Hit Ausstellungen, Fachex- 
Ponaten und Einkäufen teil. 
Die besondere Bedeutung der 
diesjährigen Herbstmesse be­
stand für die DDR darin, die 
Ruf und nach dem X. Partei- 
Hg der SED gegebenen wirt­
schaftspolitischen Orientie­
rungen zu verwirklichen. 
Dies gelang, und das ist um 
so anerkennenswerter, als ja 
gerade in jüngster Zeit die 
'n den kapitalistischen Län­
dern offen zutage tretenden 
Krisenerscheinungen auf un­
seren Außenhandel beim 
^orbereiten und Abschließen 
Von Verträgen größtes Au­
genmerk abverlangen; gilt es
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Die Vereinigten Mexi­
kanischen Staaten sind 
mit 1,97 Millionen km- 
der drittgrößte Staat La­
teinamerikas. Von den 
67,4 Millionen Mexikanern 
leben allein 16 Millionen 
In der Hauptstadt.

Beziehungen DDR—Me­
xiko: Seit 5. Juni 1973 di- 

... und die Genossen der APO 3 meinen:
Bereits das Interview in Vorbereitung der Reise, das 

Genosse Erich Honecker mexikanischen Journalisten ge­
währte. beinhaltete klare Aussagen zur Grundfrage 
Krieg/Frieden, zur Hochrüstung der NATO, der Proble­
matik „einheitliche deutsche Nation' sowie den Stand­
punkt der DDR gegenüber den Vereinigten Staaten Mexi­
kos. Genosse Honecker gab uns damit ein wertvolles Ma­
terial in die Hand. Kurz, prägnant und eindeutig fiel die 
Beantwortung der Fragen aus: Bei Staaten unterschied­
licher Gesellschaftsordnung sollte nicht dem Trennenden 
das Primat gegeben werden, viel wichtiger ist, was sie 
eint Heinz Werner

APO-Leitungsmitglied

doch ökonomische Schäden 
von uns fernzuhalten.

Das Kombinat Elektro­
energieanlagenbau trug
durch eine gute konzeptionel­
le und Verhandlungstätigkeit 
zu diesem Erfolg bei. Über 
das hohe Niveau der im Aus­
stellungsbereich „DDR Me­
dizintechnik" gezeigten Ex­
ponate des VEB Transforma­
toren- und Röntgenwerk 
„Hermann Matern" Dresden 
konnten sich Besucher aus 
aller Welt informieren. Als 

.eine der Spitzenleistungen 
der Messe erhielt der Präzi- 

sionsuniversalstimulator
„TUR RS 21", ein Gerät der 
Reiztechnik, ein Diplom des 
ASMW.

Genosse Klaus Birke, Ge­
neraldirektor des Kombina­
tes, würdigte in einem Pres- 
segespräch am 10. September 
die Leistungen der Werktä­
tigen des VEB TUR, die sich 
darauf vorbereiten, nun auch 
elektromedizinische Anlagen 
und Geräte in den nordafri­
kanischen Raum zu exportie­
ren.

piomatische Beziehungen; 
zahlreiche Abkommen; 
Kooperation u. a. in 
Fernmeldetechnik, Werk­
zeugmaschinenbau, Che­
mieindustrie, Fischerei­
wesen; seit dem Besuch 
der DDR-Staatsdelegation 
in Mexiko im vergange­
nen Jahr stieg der Han­
del um rund 80 Prozent.

Diese positiven Leistungen 
sollen aber nicht darüber! 
hinwegtäuschen, daß zur Er­
füllung des Exportplanes 1981 i 
und zur vertraglichen und ! 
materiell-technischen Siche­
rung der anspruchsvollen { 
82er Aufgaben noch viel zu 
tun bleibt. Mehr als bisher — 
so Genosse Birke — ist in den 
Betrieben des Kombinates 
das Kooperationsdenken 
weiter zu entwickeln, um zu- 
lieferseitig gesicherte Markt­
arbeit leisten zu können.

Der Standleiter des Kom­
binates, Genosse Peter 
Stoecklein, Direktor für Ab­
satz und Außenwirtschaft, 
konnte erklären, daß zwar 
für 1981 zum NSW-Export 
eine volle Vertragsbindung, 
in Höhe des Planes erreicht 
werden konnte. Es ist jedoch 
notwendig, in den Betrieben 
des Kombinates kompromiß­
los in der materiellen Siche­
rung der Zulieferungen für 
den Anlagenexport zu arbei­
ten. Termin-, Sortiments- und 
qualitätsgerechte Lieferun­
gen sind auch Voraussetzun­
gen für die Erfüllung der 
Kennziffern „Export in die 
Sowjetunion". Wissen wir 
doch, daß wir durch unsere 
Lieferungen in die Sowjet­
union und in die anderen so­
zialistischen Länder in gro­
ßem Maße zur Stärkung der 
Position des Sozialismus bei­
tragen.

Die Verhandlungskader aus 
den Betrieben des Kombina­
tes wie auch die Genossen 
der HA Außenwirtschaft und 
der neugebildeten Außen­
handelsfirma „Elektroanla- 
gen-Export-Import" arbeite­
ten während der Messe dar­
an, auch den 82er Plan des 
Exports mit Verträgen zu un­
tersetzen. Es wurden u. a. 
mit algerischen Partnern und 
mit Vertretern der japani­
schen Mitsubishi-Corpora­
tion Verhandlungen geführt. 
Genosse Stoecker schätzte 
aber im Abschlußbericht der 
Leipziger Herbstmesse 1981 
ein, daß hier noch mehr als 
bisher Reserven zu erschlie­
ßen sind, um die für uns not­
wendigen Exportaufgaben zu 
erfüllen. Bei allen Werktäti­
gen müssen mit der Kraft 
der Parteiorganisationen da­
zu klassenmäßige Positionen 
weiterentwickelt werden. 
Insbesondere gilt es durch 
Sofortmaßnahmen nach der 
Messe den erforderlichen 
Vertragsvorlauf für den 
NSW-Anlagenexport und den 
NSW-Erzeugnisexport für 
die Jahre 1982/83 als Grund­
lage für eine planmäßige 
Ausspezifizierung und Ver­
änderung der notwendigen 
Kooperationsleistungen zu 
schaffen.

Dieter Glaser 
Pressebeauftragter 

des Kombinates

Damats,
1978...

Während des Schulunter­
richts in einem Flüchtlings­
lager — Kinder aus Si­
mbabwe.

... brauchte das Votk von Simbabwe unsere Hiife. 
!n Form eines Transformators wurden durch uns 
TROjaner über 12 600 Mark einem Kinderfiüchtiings- 
iager gespendet.

Heute,
1981...

... muß sich die Voiks- 
repubtik Angoia auf die 
TROjaner verfassen kön­
nen

Stoppt den Aggressor!
Mit Empörung haben wir gehört, daß der Rassistenstaat 

Südafrika erneut die Volksrepublik Angola überfallen hat. 
Im Süden dieses Landes ist der Aggressor Hunderte Kilo­
meter weit vorgedrungen und überzieht es mit Brand und 
Mord. Die angolanischen Patrioten kämpfen erbittert um 
jeden Fußbreit Boden. Jedoch der Aggressor, der mit mo­
dernen Waffen aus den USA, aus Israel und anderen impe­
rialistischen Staaten ausgerüstet ist, dringt weiter vor. Sein 
Ziel ist es, die Volksbefreiungsbewegung im Süden Afrikas 
zu zerschlagen. Dabei geht es nicht allein gegen die Be­
freiungsbewegung in Namibia (SWAPO), sondern auch ge­
gen die konsequentesten Vertreter der südafrikanischen' 
Frontstaaten, die den sozialistischen Entwicklungsweg ge­
wählt haben.

Die Volksrepublik Angola ist durch Freundschaftsver­
träge mit der sozialistischen Staatengemeinschaft verbun­
den. Deshalb gilt diesem leidgeprüften Land unsere ganze 
Solidarität und Unterstützung bei der Überwindung der 
Kriegsfolgen. Um Angola helfen zu können, gilt es, die 
wirtschaftliche Basis unseres Staates weiter zu stärken. Wir 
TROjaner stehen dabei auf keinem unbedeutenden Platz, 
denn durch unsere Produkte schaffen wir die Vorausset­
zung zur weiteren Erhöhung der Elektrifizierung auch der 
bisher wenig elektrifizierten Entwicklungsländer Afrikas. 
Nachdem dieses Jahr bereits Trenner nach Mocambique 
geliefert wurden, werden wir im Jahre 1982 auch Trenner 
nach Angola ausführen. Dieser Auftrag der VR Angola hat 
für unser Werk nicht nur eine ökonomische Bedeutung, 
sondern ist auch für jeden Trojaner erneut ein Prüfstein 
seiner solidarischen Haltung zur Volksbefreiungsbewegung 
im Süden Afrikas.

Wir Genossen der Parteigruppe GE/GT der APO 2 rufen 
alle TROjaner dazu auf, ihr Bestes für die termingerechte 
Erfüllung dieses Auftrages zu leisten. -

Parteigruppe GE/GT

www.industriesalon.de



Aggressor Südafrika 
auf der Anklagebank 
Unser aktueües Argument
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Die erneute barbarische 
Invasion der südafrikani­
schen Armee gegen die 
Volksrepublik Angola hat 
weltweit bei allen fort­
schrittlichen Menschen einen 
Proteststurm ausgelöst. Auch 
Kollegen unseres Werkes 
wandten sich mit Empörung 
und Abscheu gegen diese 
verbrecherische Aggression 
des Rassistenregimes.

Mit unvorstellbarer Bruta­
lität gehen die Aggressoren 
in den von ihnen besetzten 
angolanischen Provinzen Cu- 
nene und Cuando-Cubango 
vor, zerstören Wohnungen, 
Schulen, Krankenhäuser, 
morden die friedliche Zivil­
bevölkerung.

Es ist nicht das erste Mal, 
daß Südafrika über die sou­
veräne, völkerrechtlich aner­
kannte Volksrepublik herge­
fallen ist. Allein in den letz­
ten drei Jahren führten die 
südafrikanischen Aggresso­
ren mehr als 1400 Aufklä­
rungsflüge, über 290 Bom­
benangriffe und Feuerüber­
fälle aus der Luft, 50 Hub­
schrauberoperationen und 
70 Angriffe zu Lande durch, 
in deren Ergebnis mehr als 
1800 Tote, 3000 Verletzte und 
große volkswirtschaftliche 
Schäden zu beklagen waren.

Ziel auch dieser erneuten 
Überfälle, die einem regel­
rechten Krieg gleichzusetzen 
sind, — nur hat Angola Süd­
afrika niemals den Krieg er­
klärt — ist es, die namibi­
sche Befreiungsbewegung 
SWAPO zu vernichten, die 
Angrenzenden Frontstaaten in 
ilie Knie zu zwingen, den 
eigenen Operationsraum nach 
Norden weiter auszudehnen, 
um damit die eigene Herr­
schaft zu retten. Und dabei 
ist den Rassisten jedes Mittel 
recht, ihre Macht im Land 
und die Herrschaft auch über 
das seit 15 Jahren unrecht­
mäßig besetzte Namiba auf­
rechtzuerhalten, zahlen sie

Delegiert zur 6. Bestarbeiterkonfer 
unserer Hauptstadt
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jeden Preis, mißachten sie 
alle UNO-Beschlüsse und 
-Sanktionen. Sie fallen über 
international anerkannte 
Staaten her, führen Krieg ge­
gen die von den Völkern der 
Welt als rechtmäßige Vertre­
terin des namibischen Volkes 
anerkannte Südwestafrikani­
sche Befreiungsbewegung 
(SW APO).

Und Südafrika fühlt sich 
stark in seinem Handeln, 
kann es auch. Ist es sich doch 
der Unterstützung der ag­
gressivsten Kreise des Impe­
rialismus gewiß. Wirtschaft­
lich wie auch militärisch. 
Frech berichten Reporter des 
BRD-Fernsehens ZDF über 
den Überfall auf Angola: 
„Die Aktion wäre wie früher 
verlaufen, wenn sich Angola 
nicht eingemischt hätte..." 
Oder „Über 50 SWAPO- 
Kämpfer werden wöchentlich 
erschossen, die meisten auf 
angolanischem Gebiet. Man 
fühlt sich dort wie zu Hau­
se" (gemeint sind die süd­
afrikanischen Invasoren). „Es 
war ein guter Monat für die 
Armee — 240 tote SWAPO- 
Kämpfer, nur zwei tote Süd­
afrikaner. " Ganz abgesehen 
von den zahllosen ermorde­
ten angolanischen Bürgern. 
Und da soll Angola sich nicht 
einmischen? Da wird Angola 
als der Sündenbock hinge­
stellt, nur weil es sich erlaubt 
hat, sein Territorium zu ver­
teidigen. Doch soweit zu den­
ken, die Wahrheit zu finden, 
steht den ZDF-Journalisten 
nicht zu, vertreten sie doch 
mit ihrer öffentlichen Mei­
nung die Interessen des Mo­
nopolkapitals, und da ist be­
kanntlich ebenfalls jedes 
Mittel recht, bringt es nur 
Profit. Sind doch gerade Süd­
afrika und Namibia für 
die USA, BRD, Großbritan­
nien ... eine billige, äußerst 
lukrative Rohstoffquelle. 
Und dafür wird ganz offen 
geworben in den Massenme­
dien, ist Südafrika der Han­
delspartner, hat es sich doch 
die Rassistenregierung „zu

einer ihrer Aufgaben ge­
macht, daß alle Arbeitneh­
mer. ohne Rücksicht auf Far­
be, Rasse oder Geschlecht 
optimal entwickelt, genutzt 
und bewahrt werden müs­
sen." Wenn dann mal die af­
rikanische Mehrheit, die 
rechtmäßigen Besitzer der 
Reichtümer im Süden Afri­
kas, „aufmuckt", wagt For­
derungen zu stellen, men­
schenwürdig leben will, wird 
sie mit Terror und Gewalt 
niedergehalten, dafür gibt es 
die Bantustans, die Ghettos* 
für besonders „Aufmüpfige", 
Unbelehrbare, die vielleicht 
gar noch Machtansprüche 
stellen, die Konzentrations­
lager oder die Todesstrafe, 
und damit sind Botha und 
Konsorten nicht kleinlich.

Doch in letzter Konsequenz 
werden Krieg, Mord, Terror 
und Gewalt nach innen und 
außen Südafrika und seinen 
Helfershelfern in den USA, 
in der BRD, in Großbritan­
nien, auch der NATO, die 
sich bekanntlich in Namibia 
einen Brückenkopf gegen den 
Fortschritt auf dem afrika­
nischen Kontinent auszu­
bauen sucht, nichts nützen. 
Ihre Macht, mag sie sich 
heute auch noch so unüber­
windlich zeigen, wird gebro­
chen werden. Entscheiden 
wird letztlich der Wille 
des Volkes, der afrikanischen 
Bevölkerung Südafrikas und 
Namibias. Auch Angola wird 
sein Territorium weiter tap­
fer verteidigen, selbst wenn 
der Aggressor noch so viel 
Napalm einsetzt. Die Taktik 
der verbrannten Erde wird 
ihm nicht helfen. Das Fiasko 
der USA in Vietnam sollte 
sich auch in Südafrika rum­
gesprochen haben.

Regina Seifert

Wir stetien vor: Genosse Günter Tuchotski

Bin ein Arbeiter
wie jeder andere

Seit 23 Jahren bin ich im 
TRO, derzeit Baugruppen- 
führer in der Kitterei des 
Schaltgerätebaus. Eigentlich 
brauchte ich mich um nichts 
zu kümmern, nicht allen Tei­
len einzeln hinterherrennen, 
ich brauchte kein Telefon, 
brauchte wirklich nur meine 
Arbeit zu machen.

Doch wie sieht's wirklich 
aus? Um am Monatsende 
nicht mehrschichtig zu arbei­
ten, die Wochenenden dran­
zuhängen, muß man schon 
selbst etwas tun, damit die 
Arbeit klappt. Zum Beispiel 
heute. Da haben wir schon 
wieder Leerlauf gehabt. Und 
damit uns das morgen nicht 
wieder passiert, bin ich selbst 
in die Vorwerkstätten gegan­
gen, habe dafür gesorgt, daß 
die Fassungsendstücke bis 12 
Uhr fertig sind, daß sie an­
schließend gleich Farbe krie­
gen und wir morgen weiter­
arbeiten können. Auf einem 
Kontrollgang auf dem Por­
zellanhof habe ich mir die 
Porzellane zusammengeholt, 
danach haben wir die Ma­
schinen umgerüstet, so daß 
morgen ebenfalls eine 
FB-Nummer für den Export 
abgearbeitet werden kann.

Oder nehmen wir die vo­
rige Woche. Wir hatten in 
der Kitterei keine Arbeit. Ich 
habe unsere Kollegen rüber­
geschickt in den Trennerbau 
zur sozialistischen Hilfe, da­
mit keiner für sein Geld nur 
rumsitzt. Die sozialistische 
Hilfe im Trennerbau ist eine 
gegenseitige Sache, auch die 
Kollegen dort helfen uns, 
wenn Not am Mann ist.

ko

Antwort aus der 
Ptandiskussion:

s .
Ich nehme auch mal 

Meister 'ne Arbeit ab. 
Reparaturen notv^sckirmtechnik. Für das Konto „Elektrotechnik" im Ein­
kümmere ich mich wird bereits versuchsweise mit ihr gearbeitet, 
selbst drum, daß die a' 
führt werden. Denn ek 
den Meister erreiche o^diskussion in der AGL 3 
das weiterleitet, habe i*, 
alleine viel schneller e,rk

Wichtig bei uns ist 
der Transport. Die Porz< 
müssen in die Halle gef 
werden, die Fertige, ----------------------- — -
nisse raus in den Versag 
Eine gute Zusammen^ * "
mit dem Werkstatttraf 
und dem Versand ist s 
notwendig. Es geht nicht,— 
obwohl es eigentlich 
richtig ist, Teile lange 
stehen, sie müssen umg< 
dahin, wo sie gebraucht * 
den. ,

Mein snezielles Ste<S,J^n 419 Kollegen der Pferd ist di^ Ordnung u& Absatz und Ma- 
d^erhed " am ^beits7' ^^tschaft/Transp.rt,
Bassow-Methode. Die G<i AGL 3 organisiert 
renquellen und ihre 
chen vorher erkennen 
ausmerzen, nicht erst 
bis was passiert ist., 
meine auch, wenn die * 
ordentlich und sau bet 
ist's ein leichteres Arbeit

Mschirmtechnik 
M in Lager und 
^Position eingeführt

' haben 326 an der Plan- 
tSsion teilgenommen. 186 
.ihnen sprachen zur Dis- 
^n, und für den A-Be- 
? Wurden 64 Vorschläge 

reitet, für den B-Bereich 
Vielzahl von Vor- 

"""" Hinweisen und
Warum ich allerdiny yen betraf die Vorhaben 

dieser Konferenz deM^te EDV, die qualitative 
worden bin, weiß ich nie ^sserung der Leitungs­
recht. ich bin doch gefeit sowie die Arbeits­
ein Arbeiter wie jeder a" Gebensbedingungen. 
auch. Ich mache meinen.,,, 
beit wie jeder andere Flandiskus-

G-Betriebes die anfallenden 
Späne materialgerecht in die 
dafür vorgesehenen Bunker 
zu sortieren.

Mit breitem
Angebot

Kollektive von minde­
stens acht Kolleginnen/ 
Kollegen können ihre Be­
stellungen, auch langfri­
stig, beim Theaterdienst 
abgeben. Mit fast allen 
Theatern wurden Besu­
cherverträge abgeschlos­
sen, so daß auf diesen 
Karten 25 Prozent Ermä­
ßigung gewährt wird.

Die größte Nachfrage 
besteht bei den Vorstel­
lungen der Komischen 
Oper; hier ist es nicht 
immer möglich, die Kar­
ten zum gewünschten 
Termin zu besorgen. Es 
wird daher mehr auf die 
anderen Theater — Metro­
pol, Staatsopef, BE usw. — 
orientiert.

Leider fällt den meisten 
Kollektiven erst am Jah­
resende ihre Brigadever­
pflichtung Theaterbesuch 
ein. Dann ist es oft schwie­
rig, die Bestellungen 
unterzubringen.

Kiug und ehrlich 
sein in der
Leitungsarbeit
Genossen der APO 1 berieten über die 
Realisierung ihrer Planaufgaben bis Jahresende

Auf ihrer September-Mit­
gliederversammlung legten 
die Genossen des O-Betrie- 
bes Rechenschaft als über die 
Erfüllung ihres Kampfpro­
gramms in Vorbereitung der 
6. Berliner Bestarbeiterkon­
ferenz, machten sich Gedan­
ken darüber, wie die vor uns 
stehenden hohen Aufgaben 
bis Jahresende zu realisieren 
sind. Ein wesentlicher Punkt 
war die unbedingte Verbes­
serung der Leitungstätig­
keit.

klappt. Doch ist die Stim­
mung wirklich 
mistisch?

so opti-

Opfer der Apartheidpolitik
Mord gehört zur Staatspolitik des süd­

afrikanischen Rassistenstaates. Erinnern 
wir uns an Soweto, wo die Polizei bru­
tal gegen demonstrierende Schüler vor­
ging, sie niedermetzelte oder auch nur an 
die jüngsten Todesurteile gegen drei Frei­
heitskämpfer des ANC; Anthonp T.sot- 
sobe, Johannes Shabangu und David 
Moise wurden nach einem zweimonati­
gen Prozeß des „Hochverrats" für schul­
dig erklärt. Die Justiz hat ihnen vorge­
worfen, an einer bewaffneten Operation 
gegen eine Polizeistation in Johannesburg 
beteiligt gewesen zu sein. In Wahrheit 
wurden die Patrioten verurteilt, weil sie 
für die Verwirklichung des in der Ul\f- 
Charta und den Menschenrechtskonven­
tionen enthaltenen Rechts auf nationale 
und soziale Selbstbestimmung eingetrefen 
sind.

o*

rcl

In der politisch-ideologi­
schen Arbeit geht es darum, 
die Erkenntnisse zu vertie­
fen, daß hohe Leistungen 
tagtäglich und überall keine 
Ermessensfragen, sondern 
unabdingbare Voraussetzun­
gen zur Verwirklichung un­
serer Wirtschafts- und 
Sozialpolitik sind. Dabei ist 
kluge Leitungstätigkeit ge­
fragt. Gewissenhaftigkeit, 
Pünktlichkeit, Gründlich­
keit sind elementare Eigen­
schaften, die heute mehr 
denn

Genauso wie die Genossen 
in ihren Arbeitskollektiven 
an der Spitze stehen sollten, 
müssen es die Genossen Lei­
ter in ihren Kollektiven tun. 
Dazu gehört eine ständige 
ehrliche Information über 
alle anstehenden Fragen, die 
politische Motivierung aller 
Arbeitsaufgaben. Und dabei 
gibt es noch Reserven. Zur 
Leitungstätigkeit in einem 
volkseigenen Betrieb gehört 
ebenso die Verantwortung 
der Parteigruppe. Jede Par­
teigruppe, die ihre Leiter 
fordert; fördert die 
stungsbereitschaft der 
lektive und der Leiter, 
bei aufgedeckte Fehler 
Mängel sollten in einer offe­
nen, vertrauensvollen Atmo­
sphäre beseitigt werden. Je­
der Gruppenorganisator, der 
sich regelmäßig mit seinen 
Vertrauensleuten, 
Gruppensekretären 
tiert, kann stets die Qualität 
der Gewerkschafts- und 
FDJ-Arbeit sowie die Effek­
tivität und Qualität der 
staatlichen Leitung in sei­
nem Bereich einschätzen.

die heute 
je gefordert sind.

seinem Schlußwort 
Betriebsleiter Genosse 
Röske noch einmal

In 
ging 
Kurt 
auf diese Fragen ein. Er ver­
wies auf die außerordentlich 
komplizierte materielle Ver­
sorgungssituation in diesem 
Jahr, doch darüber sollten 
wir nicht die Versäumnisse 
vergessen, die in der Ver- 
waltungs- und Leitungsar­
beit zugelassen werden. Ver­
säumnisse, die auch bei der 
Einführung neuer Erzeug­
nisse auftraten, und mit de­
nen sich nun die Leitungen zu 
beschäftigen haben. Genosse 
Röske erläuterte nochmals 
die Aufgaben für den O- 
Betrieb. Es komme jetzt 
darauf an, aus den angear­
beiteten Erzeugnissen echte 
absetzbare Ware zu machen. 
Das bedeute jedoch eine we­
sentlich höhere Konsequenz 
in der innerbetrieblichen 
Kooperation. Terminzusagen 
müssen für jeden Partner 
in den Betrieben und Berei­
chen verbindlich sein, damit 
wir glaubwürdig und mit 
Nachdruck in den Kollekti­
ven auftreten können.

Bis spätestens 17./18. des 
Monats müssen die Wün­
sche beim Theaterdienst 
gemeldet werden, wenn es 
um einen bestimmten 
Termin des Folgemonats 
geht.

Um eine ordnungsgemäße 
Verteilung des Büromaterials 
bemüht sich die Abteilung 
BVC/Bm. Eine Reihe von 
Verpflichtungen, auch auf 
das nächste Jahr übergehend, 
betraf die Einführung der 
Bildschirmtechnik in der La­
gerbestandhaltung und Ma­
terialdisposition. Für das 
Konto „Elektrotechnik" im 
Einkauf wird bereits ver­
suchsweise mit dieser Bild­
schirmtechnik gearbeitet. In 
der Zukunft geht es darum, 
diejenigen Kollegen, die 
diese Technik nutzen wer­
den, zu qualifizieren.

Lei- 
Kol-
Da- 
und

Dem Theaterdienst ste­
hen oft kurzfristig auch 
lukrative Theaterkarten 
zur Verfügung, die nicht 
mehr über den „TRAFO" 
angeboten werden können. 
Leider meldet sich dann 
auf die Betriebsfunk- 
Durchsagen selten ein In­
teressent. Häufig bleiben 
auch Karten von Gruppen­
anrechten übrig, die be­
reits um 25 Prozent ermä­
ßigt sind.

Kollektive oder persön- 
liche Bestellungen von 
Theaterkarten sind einen 
Monat vorher beim Thea­
terdienst abzugeben.

Margit Borchardt 
Theaterdienst

FDJ- 
konsul-

verlange das ebenfalls! „1 waren die Aufga- 
meinen Kollegen. Was % s nächsten Jahres, 
besonderes dran, das ist l vermerkt werden,
normal! iP^^inabgeschlosse-

, _ . , ,. L 'Oduktionsplan für denGunter Tuch.lski, K'".kb y^liegt. Daraus er- 
k sich für die AGL 3 be- 

Genosse Probleme, die im-
Günter *eder, so auch während 
Tucholski C,Plandiskussion, zu be- 
Baugrupp^s^ Forderungen füh- 
führer in fordern die Kollek- 

Aktivist Stimmung der durch 
der sozia-tchfnt sicherten Plan- 
lisHwben th,.Ehrung mit unserem

... ' arfk .benötigt frühzeitig died "3ri.gen für ^ne ord. 
Kampfgri^gsg<im^e Auslösung der 
pender Galbestellungen. 
Arbeiter- k
klasse. ^bezügliche Anfragen 
Am 1. Oktv'.e Werkleitung warten 
ber vertrii*,. '*nmer auf Antwort.

anderer Hinweis kam 
dem Kollektiv 

Immer

.k

^ge gesicherten Plan-
' mit unserem

mitamieh''''h 
Genossen aem 
und KolR^otthofes. 
unser We/ght 
auf der , 
6. Berliner 
BestarbeÜ'j 
konf eren%'}

: die 
ord-

des 
noch

- es Mühe, den Schrott 
{G* sortieren, daß er ord- 
j^gemäß aufbereitet wer- 
, ^a"n. Das Kollektiv bit- 
. or allem die Kollegen 
. Vorwerkstätten

Ein anderes Problem, das 
die Kollegen der AGL 3 be­
wegt, betrifft den S-Bereich. 
Aus der Stellungnahme zur 
Plandiskussion des S-Direk- 
tors Genossen Walter Baum­
feld erfuhren sie, daß unser 
Werk jährlich 631 000 Mark 
für Reinigungsarbeiten — ob 
Fenster oder Fußböden — an 
den VEB Glas- und Ge­
bäudereinigung zahlt. Eine 
Menge Geld, für das die Kol­
legen auch ordentliche Ar­
beit verlangen können. Doch 
nur einmal wurden in diesem 
Jahr im A-Bereich die Fen­
ster geputzt, und da auch nur 
die unteren. Die Oberlichter 
wurden nicht gereinigt. Im 
B-Bereich — genauer im 
Zentrallager — wurden seit 
Ende letzten Jahres ebenfalls 
keine Fenster geputzt. Die 
Kollegen taten es selbst. Je­
doch auch diese Abteilung ist 
im Reinigungsplan für die 
Glas- und Gebäudereinigung

des enthalten!

Auch sprechen wir von 
einer hohen Leistungsbereit­
schaft der Kollektive, die 
immer vorhanden ist, nur 
nicht voll zur Geltung kom­
men kann, weil die Material- 
und Teilebereitstellung nicht APO

Herbert Virchoto, Bestarbeiter im August, war als verant- 
wortMcher Laboringenieur maßgeblich an dem Entwicklungs- 
und Überleitungsprogramm des neuen Rasenmähers ESM 
42/11 beteiligt. Seinem Einfluß ist es zu verdanken, daß der 
„TROLL! 42" die Prüfungen nach den geltenden DDR-Stan­
dards erfolgreich bestanden hat.

Besondere Verdienste hat sich Kollege Virchow beider Ver­
besserung der Qualität des Rasenmähers erworben, deshalb 
wurde er auch als Bestarbeiter des G-Betriebes im August 
ausgezeichnet.

Trotz seiner erheblichen fachlichen Belastung, die durch 
die ständig wachsenden Arbeitsaufgaben des Entwicklungs­
kollektivs stetig zunimmt, leistet Kollege Virchow eine her­
vorragende gesellschaftliche Arbeit als Vertrauensmann des 
Kollektivs der Rummelsburger Stufenschalterkonsfruktion 
„Kurt Tucholsky".
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Seite 6 Freundschaft ist uns Herzenssache

)n der Obhut 
von tntourist

auf dem Dnepr 
durch die Ukraine
Ein Reisebericht von Joachim Kortenbeutei — 
heute Tei! 1

EH Tage wurden zu einem 
wunderschönen Eriebnis. Mit 
einer TU 154 wurde die größ­
te Entfernung überbrückt, in 
zwei Stunden war Odessa er­
reicht, grüßte das Schwarze 
Meer. Zoil- und Gepäckabfer­
tigung gingen schneit. Dol­
metscherin und Bus warteten 
auf uns.

Wer war das „uns"? Der 
Zentral vorstand für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft 
hatte über das Reisebüro un­
serer Republik die Dnäpr- 
Schiffsreise vom 5. bis 15. Au­
gust gebucht. Zehn Reise­
gruppen, insgesamt 327 Teil­
nehmer aus den Bezirken der 
DDR waren auf die Reise ge­
gangen. Ich war Leiter der 
Reisegruppe 1 mit 33 Teil­
nehmern. Die Mehrzahl aller 
Reisenden hatte diese Reise 
als Auszeichnung erhalten.

Nach kurzer Busfahrt sa­
hen wir zur Rechten die Po- 
tjomkin-Treppe und zur Lin­
ken den großen Meeresbahn­
hof, das Hafengelände. Un­
übersehbar das Diesel-Motor­
schiff „Jewgeni Wutsche- 
titsch". Nach Landessitte 
wurden wir mit Brot, Salz 
und Sekt an Bord begrüßt.

Das Brot war zu schade 
zum Anschneiden! Einen hal­
ben Meter im Durchmesser, 
war es reich verziert mit 
Kornähren und Blumen­
mustern. Der Duft des Bro­
tes ließ uns aber doch nicht 
widerstehen — es wurde ge­
brochen, und alle kosteten.

Unser Heim für diese Rei­
se, das Fahrgastschiff, wurde 
1976 in Boizenburg gebaut. 
Es war für uns ein komfor­
tables und gastfreundliches 
Hotel. 125 m lang, über 16 m 
breit, 5 Decks und über 
25 km/h schnell, verkehrt 

Odessa...
... die Potjomkin-Treppe 
mit ihren insgesamt 192 
Stufen. und besonderer 
Anziehungspunkt am
Abend: das Theater.

diese Diesel-Motorschiffs- 
klasse in der Sowjetunion 
auf dem Dnepr und auf der 
Wolga von Mai bis zum Ok­
tober.

10 Einbett- und 14 Drei­
bett-Kabinen, ansonsten 
Zweibett-Kabinen, mit Dop­
pelstockbetten oder Betten 
nebeneinander stehen an 
Bord zur Verfügung. Alle 
Zimmer verfügen über eine 
Klimaanlage, Dusche, WC 
und Warm- und Kaltwasser. 
Ein großes Restaurant, eine 
Bar, Musik-, Lese- und Fern­
sehräume, Friseur, Souvenir­
kiosk, Kinoraum und Büfett 
stehen den Gästen zur Ver­
fügung. Gegessen wird in 
zwei Durchgängen.

Marina, Germanistikstu­
dentin, hat uns von Odessa 
bis Kiew begleitet. In den 
Sommermonaten ist sie fest 
von Intourist angestellt. Sie 
spricht ein gutes Deutsch und 
hat uns viel mehr gezeigt, 
als das Programm vorsah.

Doch zurück zur ersten Sta­
tion der Reise, zur Kastanien- 
und Blumenstadt Odessa. 
Viele Straßen der histori­
schen Stätte muß man als 
Park-Alleen bezeichnen. Viele 
Baumreihen, überwiegend 
die weiße japanische Akazie 
und Kastanien, lassen diesen 
Eindruck entstehen.

Vom Meereshafen über die 
Potjomkin-Treppe als Gala- 
Eingang gelangt man in die 
Stadt. 192 Stufen hoch ist die 
aus dem Eisenstein-Film 
„Panzerkreuzer Potjomkin' 
bekannte Granit-Freitreppe. 
Die Ende des 16. Jahrhun­
derts gegründete Stadt war 
von Beginn an ein wichtiger 
Hafen für die Außenhandels­
beziehungen Rußlands. Heute 
laufen von hier aus sowje-

Der Hafen von Odessa, imposant und die Phantasie anre­
gend.

Das Fahrgastschiff unserer Touristengruppe mit dem 
Schwesternschiff „W. I. Lenin".

Hafenverkehr: Die Tragflächenboote bestimmen den Pas­
sagierverkehr.

tische Schiffe über 200 See­
häfen in über 60 Ländern an.

Aber Odessa ist nicht 
nur Hafenstadt. Berühmte 
Schlammbäder ließen die 
Stadt zu einem schönen Bad 
werden. Die Erdölverarbei­
tungsindustrie. Schiffsrepara­
turstätten, die Land- und

Werkzeugmaschinen-Indu- 
strie am Rande der Stadt 
sind weltweit bekannt.

Berühmt als hervorragen­
des Baudenkmal ist das 
Operntheater im Wiener Bau­

stil. Fassade und Innenräume 
geschmackvoll gestaltet. Pla­
stiken, Figuren, die einzelnen 
Künste darstellend, sind be­
wundernswert.

Im 2. Weltkrieg wurde die 
Stadt stark verwüstet, über 
2300 Gebäude durch Spren­
gungen oder Brand völlig 
zerstört. Am Grabmal des 
Unbekannten Matrosen
brennt das Ewige Feuer zum 
Gedächtnis an den Mut der 
Verteidiger der Heldenstadt 
Odessa.

DSF
Information

X. Festivd des 
sowjetischen 
Fihns

„Peters Jugend" ist der 
Hauptbeitrag des diesjähri­
gen X. Festivals des sowjeti­
schen Films in der DDR.

Der Film gestaltet nach 
dem Roman „Peter I." vor*} 
Alexej Tolstoi die Auseinan­
dersetzungen am Zarenlto? 
und um die Thronfolge. 
Spannend wird die Entwick­
lung Peters zum mächtigen 
Herrscher Rußlands darge- 
steltt. Der Film ist eine Ge­
meinschaftsproduktion der 
DEFA und des Gorki-Studio [ 
Moskau. Regie führte Sergej} 
Gerassimow.

Sechs neue Spiel- und zwei 
Kinderfilme werden vom JO- 
Oktober bis zum 5. Novem­
ber in den Filmtheatern 
KOSMOS, COLOSSEUM, 
SOJUS, FORUM und ASTRÄ 
gezeigt.

Auch diesma! 
wieder ein 
Wandzeitungs­
wettbewerb

Ein wichtiges Mittel unse-} 
res politisch-ideologischen 
Wirkens als Mitglieder der 
Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft ist 
die ständige Arbeit mit der 
Wandzeitung. Deshalb stellt 
sich der Kreisvorstand Kö­
penick das Ziel, zu Ehren des 
32. Jahrestages der Grün­
dung der DDR einen Wett­
bewerb im Kreismaßstab 
durchzuführen. Welche Be­
dingungen daran geknüpft 
sind, darüber werden wir Sie 
in der nächsten Ausgabe des 
„TRAFO" ausführlich infor­
mieren.

Schon 
gewußt

Die Gesamtlänge der [ 
Staatsgrenzen der UdSSR 
beträgt über 60 000 km, das 
heißt l,5mal mehr als diej 
Länge des Äquators. Allein! 
die Seegrenze mißt über 
40 000 km.

Auf dem Festland grenzt 
die Sowjetunion an 12 Staa­
ten: Norwegen, Finnland, 
Volksrepublik Polen, CSSR, 
Ungarische Volksrepublik, ! 
Sozialistische Republik Ru­
mänien, Türkei, Iran, Afgha­
nistan, Volksrepublik China,; 
Mongolische Volksrepublik 
und Koreanische Volksde- 
mokratische Republik.

www.industriesalon.de
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Eine gute Vorbereitung 
auf den künftigen Beruf

Auf Grund meiner Einstel­
lung zu unserem Staat ist mir 
die Teilnahme am GST-La­
ger von moralischer Seite her 
nicht schwer gefallen. Ich 
ging mit dem Wissen in die 
Ausbildung, daß das, was zu 
tun war, nötig ist besonders 
in der derzeitigen Weltlage.

Wir kamen in Prenden an, 
und das erste, was wir erfuh­
ren, war, wie wir uns zusam- 
menreißen müßten, da wir ja 
Abi-Schüler seien und den 
anderen damit Vorbild. Un­
ser Gruppenführer, Genosse 
Stelzer, war Abiturschüler 
und im zweiten Lehrjahr. 
Unser Zugführer war Lehr- 
tneister in einer produktiven 
Abteilung. Er machte auf 
mich einen sehr erfahrenen 
und klugen Eindruck im Um­
gang mit Jugendlichen.

Was ich im ZV-Lager in 
der 9. Klasse noch als Spaß 
und Abenteuer empfunden 
habe, wurde im GST-Lager 
Ernst. Wir absolvierten für 
meine Begriffe eine ziemlich 
harte Ausbildung. Das ging 
am Abend des ersten Tages 
los mit Päckchen packen. 
Und zwar mußten jeden 
Abend die GST-Sachen — 
also Jacke, Hose, Unterzeug 
- genau auf Käppibreite ge­
bracht werden. Am zweiten 
Tag absolvierten wir einen 
18-km-Marsch, neun Kilo­
meter nach Lanke, dort 
Schießausbildung und dann 
wieder neun Kilometer zu­
rück. Von der Zeit an hatte 
ich Blasen an den Füßen,und 

verschönten" mir alle

erreicht.
Lolies, M 13

den Wald krie- 
die Sturmbahn

Wir haben es
Am nächsten

12-km-
mit Zwischenstatio-

Wir hnben des Ausbiidungszie) errekht

Ma! towde

710 Mark 
das SoMdart- 

überunesen

ctttittbottCAtiisinoh

uorrruüturischeTi 
Ausbildung der Lernan- 
fänger in der ersten Sep­
temberwoche im Ferien- 
obfekt Prenden gehörte 
für die Mädchen die DRK 
Ausbildung (Foto links 
oben).

Im Programm des GST- 
Lagers: Das SoMaritäts- 
schiefien (nebenstehendes 
Foto), es brachte 145 Mark. 
Insgesamt 
konnten auf 
tätskonto 
werden. 

späteren Übungen, die wir 
durchführten. Bei dieser 
Ausbildung spürte ich, was 
für Anstrengungen von uns 
gefordert wurden, und ich 
kam zu dem Schluß, daß len 
für das körperliche Fitsein 
etwas tun muß.

An jedem zweiten Abend 
wurde ein Forum durchge­
führt. Einmal berichtete ein 
ehemaliger Offizier der 
Grenztruppen von seiner 
Tätigkeit, ein andermal 
wurde über den VEB TRO 
und über uns Lernanfänger 
gesprochen.

Ich fand nicht schön, daß 
wir so früh und schnell auf­
stehen mußten und mitten in 
der Nacht geweckt wurden, 
um zwei Stunden Posten zu 
stehen. So ließe sich noch 
vieles aufzählen, was einem 
keinen Spaß gemacht hat, 
z. B. 3000-m-Lauf und 
Sturmbahn. Aber ich glaube 
bereits zu wissen, wofür ich 
arbeite und lebe, und deshalb 
erscheint es mir logisch, daß 
man diese Unannehmlichkei­
ten überwinden muß.

Am dritten Tag ging's ins 
Gelände — Geländeausbil­
dung. Ein Schreckbegriff für 
alle Kameraden. Kriechen, 
Gleiten, in Einzelsprüngen 
vorwärts, zum Sturmangriff 
vorwärts, Atomschlag von 
rechts, Panzer von links und 
Tiefflieger von oben waren 
gefürchtete Befehle. Wer so 
etwas noch nicht mitgemacht 
hat, kann sich gar nicht vor­
stellen, wie anstrengend

Die Stimme unseres Grup­
penführers riß uns aus dem 
Schlaf. Als wir nach drei Mi­
nuten noch immer nicht aus 
den Betten waren, kam er 
wieder und sagte uns, wir 
sollten endlich zum Früh­
sport antreten.

Es war Sonnabend, der Tag 
der Abschlußübung hatte 
begonnen. Wir aßen Früh­
stück und dann marschierten 
wir zum Appellplatz. Dort 
wurde uns das Ziel des Tages 
bekanntgegeben: 
Marsch 

dieses Geräusch 
laut wurde. Da 
das Kommando 
Gruppenführers:

mehrere Stunden hinterein­
ander so etwas, ist.

Wirklichkeitsnahe Erleb­
nisse hatten wir zwei: Ein­
mal hatten wir wieder Ge­
ländeausbildung, und wir
marschierten gerade auf
einem Waldweg, da hörten 
wir ein Motorengeräusch aus 
der Luft. Wir wurden sehr 
unruhig, da 
unerträglich 
hörten wir 
unseres
„Tiefflieger von hinten!" Wir 
wußten, was wir zu tun hat­
ten; wir suchten uns mit dem 
Kopf in Richtung des „Tief­
fliegers" eine Deckung, leg­
ten schützend die Hände auf 
den Kopf, und in diesem Mo­
ment brauste ein Agrarflug­
zeug über uns hinweg. Ein 
andermal, wir marschierten 
auf einem engen Waldweg, 
hörten wir wieder ein Mo­
torengeräusch, dem eines 
Panzers ähnlich. Auf das 
Kommando: „Panzer von
vorn", lagen wir schon in 
Deckung. An uns vorbei raste 
ein Fahrzeug Typ „Trabant". 
Insgesamt gab es im Lager 
aber mehr Ernstes als Lusti­
ges, und das ist ja wohl für 
die vormilitärische Ausbil­
dung verständlich.

Auf mich hat diese vormi­
litärische Ausbildung einen 
großen Eindruck gemacht, 
vor allem im Hinblick auf 
meinen späteren Beruf als 
Offizier der Nationalen 
Volksarmee.

Gerald Höhne!, AM 11

Bis zum Start hatten wir 
noch anderthalb Stunden 
Zeit, Als das Startzeichen ge­
geben wurde, rannten wir 
los. 1000-m-Lauf war die er­
ste Aufgabe. Nach dieser 
kurzen Anstrengung wander­
ten wir gemütlich zur näch­
sten Station. Einige von uns 
sammelten Pilze, andere un­
terhielten sich, denn wir hat­
ten sowieso keine Hoffnung 
auf einen der ersten Plätze, 
meinten wir.

Eine Stunde war vergan­
gen. Die Ergebnisse waren 
bis jetzt sehr gut, so daß ei-

V* << 6

Wf...w R

GST-Lager geb uns einen
Einbikk in die Armeezeit

Als wir am 1, September in 
Bernau ankamen, wußten 
wir noch nicht, was uns er­
warten würde. Einige von 
uns, die im ZV-Lager gewe­
sen sind, waren schon besser 
informiert.

wir recht komisch aus. 
einigen war sie zu lang, 
anderen zu kurz. Doch
Zeit zum Lachen war

So fuhren wir mit ge­
spannten Erwartungen unse­
rer Ausbildung entgegen. 
Nachdem wir die GST-Uni- 
form angezogen hatten, sa­
hen 
Bei 
bei 
viel 
nicht, denn 5 Minuten später 
mußten wir schon raustreten 
zur Exerzier-Übung. Als wir 
die Anfang ss chw i er i gkei ten
überwunden hatten, konnten 
wir „Schritt und Tritt" hal­
ten. In den darauffolgenden 
Tagen kamen militärische 

nige von uns Mut bekamen. 
Plötzlich hatten wir den Ehr­
geiz, die beste Zett zu schaf­
fen. Also liefen wir im Eil­
tempo, die Beine taten weh, 
die Blasen freuten sich, doch 
wir liefen.

Als wir kurz vor dem La­
ger und am Ende unserer 
Kräfte waren, durften wir 
noch durch 
eben und 
überwinden, 
geschafft...
Tag wurden die Ergebnisse 
bekanntgegeben: Upsere
Klasse war die beste. Ob­
wohl es uns an Ordnung und 
Disziplin des öfteren man­
gelte, haben wir das Ziel der 
GST-Ausbildung

Henrik

Ein weiteres
die GST-Grundorganisation 
der BiS als „Beste Hundert­
schaft", „Ausgezeichnete 
Grundorganisation" und „Be­
ster selbständiger Zug" aus­
gezeichnet.

Körperertüchtigung, Topo­
graphie, Geländeausbildung 
(Taktik) und Elemente des 
Achtertests dazu. Schließlich 
waren wir wie alle anderen 
Züge auch mal dran, mit der 
KK-MPi zu schießen. Die Er­
gebnisse im Schießen waren 
zwar nicht so gut — im Ver­
hältnis zu den anderen Zü­
gen —, aber alle hatten sich 
Mühe jgegeben. Unser Trost 
war der 2. Platz hinter dem 
DRK-Zug, der der beste in 
Sachen Ordnung und Sicher­
heit war. Auch die Abschluß­
übung war im Leistungsver­
gleich mit inbegriffen. Dort 
war der 3. Zug Bester gewor­
den. Alle Züge, wie auch der 
unsere, gaben sich große 
Mühe, um die geforderten 
Normen zu erreichen.

Es wurden auch persönli­
che Gespräche mit den Ka­
meraden über ihre spätere 
Ausbildung in der NVA ge­
führt. Dieses GST-Lager gab 
uns allen einen Einblick in 
die Anforderungen, die die 
Armeezeit an uns stellen 
wird.

Trotz der vielen Anstren­
gungen in unserem GST-La­
ger, war es doch gut, um. zu 
beweisen, was in einem 
steckt. Deshalb hat sich auch 
gleich eine Menge Kamera­
den dazu bereit erklärt, im 
nächsten Jahr als Gruppen­
führer die Ausbildung der 
Lehrlinge des beginnenden 
1. Lehrjahres zu überneh­
men.

Wir möchten allen Grup­
pen- und Zugführern sowie 
den leitenden Funktionären 
für ihre Arbeit, Mühe und 
Geduld danken,

Roberto Mrozinski, E 11
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Von Mutter 
Lustig bis 
Rewutex
Uber die Entwicktung 
des Köpenicker 
Wäschereiwesens

Am Ufer des Frauentags, 
dort, wo sich die Konturen 
der Uferpromenade im Zuge 
der neuen Grünstraße abzu­
zeichnen beginnen, erhebt 
sich seit kurzem eine neue 
Brunnenplastik aus Sand­
stein. Der Bildhauer Möpert 
schuf sie in Erinnerung an 
eine fast schon legendäre 
Volksfigur aus dem alten 
Köpenick, die aber in ihrer 
Bedeutung durchaus in un­
sere Gegenwart hineinreicht: 
Mutter Lustig, Begründerin 
des Köpenicker Wäscherei­
wesens. Sie hieß eigentlich 
Henriette Lustig, verheiratet 
mit dem Arbeiter Christian 
Lustig. Sie war eine Enkelin 
des Landjägers Bock, der im 
18. Jahrhundert das Gut Ha­
selwinkel (heute Hessenwin­
kel) besaß.

Im Jahre 1835 wusch sie 
für einen Köpenicker Flei­
schermeister, der nach Berlin 
verzogen war, auch weiter­
hin die Wäsche hier in 
Köpenick, wobei sie zum 
Hin- und Rücktransport die­
ser Wäsche eine Tragekippe 
benutzte.

Andere entdeckten eben­
falls, daß sich mit dieser 
Tätigkeit Geld verdienen 
ließ, und so etablierten sich 
im Laufe der Jahre immer 
mehr private Wäschereien in 
Köpenick. 1880 gründete man 
einen Wäschereibesitzerver­
ein. Großwäschereien, wie 
Spindler und Landrock, die 
dann auch weitergehende 
Dienstleistungen wie Färben 
und chemisch Reinigen an­
bieten konnten, sorgten ab

1873 bzw. 1897 für einen ver­
schärften Konkurrenzdruck, 
so daß sich die Lohnwäsehe- 
reien 1918 zur Köpenicker 
Wäschereigenossenschaft zu­
sammenschlossen, die in der 
ELG der Köpenicker Wä­
scher, Plätter, Färber und 
Chemischreiniger noch heute 
ihren Sitz an der „Freiheit" 
hat.

Nach der Befreiung über­
nahm der volkseigene Be­
trieb Blütenweiß die alte 
Tradition, die seit 1968 nun 
der VEB Rewatex Stammbe­

HL Werner-Seelenbinder- 
Gedenklauf am 18. Oktober

Die Kreisorganisationen 
des DTSB der DDR, der FDJ, 
des FDGB sowie der Rat des 
Stadtbezirkes veranstalten 
am 18. Oktober 1981 den 
III. Werner-Seelenbinder- 
Gedenklauf „Rund um die 
Müggelberge". Die diesjäh­
rige Veranstaltung ist als 
eine Kombination von Wan­
derung, .Freizeitgarten und 
Laufveranstaltung geplant.

Start der Laufveranstal­
tung ist 10 Uhr am Seebad 
Wendenschloß. Die Strecken­
längen betragen für Männer

„Mutter 
Lustig" — 
diese Brun- 
nenpia.stik 
steht seit 
einiger Zeit 
am Ufer des 
Frauentags 
in Kapernde. 
Bildhauer 
Möpert schuf 
sie in 
Erinnerung 
an die Be­
gründerin des 
Köpenicker 
Wäscherei- 
toesens 

trieb in Spindlersfeld weiter­
führt.

Es ist alles in allem ein be­
eindruckendes Ergebnis, das 
sich dem Betrachter des mo­
dernen Dienstleistungsnetzes 
von Rewatex heute präsen­
tiert. Und es ist in den letz­
ten 35 Jahren mehr auf die­
sem Gebiet entstanden als in 
den 110 Jahren davor, an de­
ren Anfang die Köpenickei 
Ur-Wäscherin Henriette Lu­
stig steht.
Heimatgeschichtticbes Kabi­

nett Köpenick

11, 22 und 33 km, für Frauen 
nur 11 km.

Startkarten sind bei allen 
DTSB-Kreisvorständen er­
hältlich. Auch formlose Mel­
dungen an den DTSB-Kreis- 
vorstand Köpenick, 1170 Ber­
lin, Ernst-Grube-Stadion, 
werden berücksichtigt.

Jeder Teilnehmer erhält 
eine Urkunde mit seiner Zeit 
und Plazierung. Die besten 
Läuferinnen und Läufer je­
der Streckenlänge und Al­
tersklasse erhalten einen Po­
kal.

Neuerscheinung im Miiitürvedag zum 
35. Jahrestag der Grenztruppen der DDR

Begegnung und Erinnerung
Für einen weiteren Band 

zu dieser Thematik zeichnet 
Harry Thürk als Herausgeber 
verantwortlich. Die Antholo­
gie „Begegnung und Erinne­
rung" vereint elf literarische 
Beiträge verschiedener epi­
scher Genres (Porträt, Kurz­
geschichte, Skizze, Repor­
tage) über verdienstvolle An­
gehörige der Grenztruppen 
der DDR.

Durch Autoren wie Horst 
Bastian, Klaus Beuchler, 
Ottokar Domma. Walter Fle­
gel, Uwe Kant und andere 
begegnen wir Personen wie 
dem „legendären" Grenzge­
neral Werner Ebertz (heute 
Kommandeur der Offiziers­

500 Jahre
Buchstadt Leipzig

Zum Herbstmarkt 1481 er­
schien in Leipzig das erste in 
dieser Stadt gedruckte Buch 
mit Angabe des Entstehungs­
ortes und des Erscheinungs­
datums. Es war die Schrift 
des italienischen Dominika­
ners Johannes Annius aus 
Viterbo „Die künftigen Siege 
der Christen über die Türken 
und Sarazenen", ein Pamph­
let gegen die türkische 
Fremdherrschaft. Gedruckt 
wurde dieses als Glosse zur 
Apokalypse („Glossa super 
Apocalypsim") geschriebene 
Buch von dem Buchdrucker 
Marcus Brandis, der auch die 
erste Druckerpresse in Leip­
zig aufgestellt hatte.

Anläßlich dieses Jubiläums 
erschien in diesem Monat im 
VEB FACHBUCHVERLAG 
ein repräsentatives Buch mit 
dem Titel „500 Jahre Buch­
stadt Leipzig". Das Autoren­
kollektiv bietet in ^Beiträ­
gen einen aufschlußreichen 

hochschule der Grenztruppd. 
der DDR), dem freiwillige"; 
Helfer der Grenztruppe": 
Dr. Petruschke oder deF 
18-Monate-Soldat Hans Här-' 
tel (Posten am Brandenbur­
ger Tor, Volkskammerab­
geordneter).

Schriftstellerische Erfah* 
rung und literarische Mitte!) 
sind durchaus unterschied-; 
lieh. Aber gerade das macht; 
den Reiz des Bandes aus, de"! 
in thematischer Vielfalt di"; 
Schwere und Verantwortung 
des Dienstes an der Staats-; 
grenze zur BRD und zu 
Westberlin deutlich macht.

208 Seiten, Leinen, 5,30 
Mark.

Stadt- sowie kulturgeschicht-j 
liehen Exkurs, wobei di" 
Entwicklung Leipzigs zu"; 
Buchstadt und seine heutig"; 
Bedeutung für das Buchwe-] 
sen und die polygrafische I"'; 
dustrie im Mittelpunkt ste-] 
hen. Der Band war neben 
einer großen Auswahl po** 
pulärwissenschaftlicher Bü­
cher und gefragter Fachlite-, 
ratur auch am 19. September; 
1981 zum Angebot auf ded] 
nun schon zur Tradition ge*] 
wordenen Leipziger Buch'] 
markt.

Noch in diesem Jahr er* 
scheinen im VEB FACH* 
BUCHVERLAG für ath 
Buchwesen Interessierte vof] 
Wolfgang Wächter „Buchte*; 
staurierung" und von Rol'] 
Ihme „Lehrbuch der Repro* 
duktionstechnik" sowie di" 
2. Auflage des Titels „Gestalt 
und Funktion der Typogra* 
fie" von Nationalpreisträg^] 
Prof. Walter Schiller und Na* 
tionalpreisträger Prof. D'; 
Albert Kapr. Dieses mit vi"' 
len Beispielen gestaltet"; 
Lehrbuch der modernen TV]

3
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Zusammengerollt wie ein 11
Waagerecht: 1. Zerlegung, Unter­

suchung, 4. begeisterter Anhänger, 5. 
russisch: Frieden, 7. Funktion, 9. 
See in Finnland, 10. Rinder-, Ham­
melfett, 11 Insektenfresser 12. Gar­
tengestalter (1789-1866), 15. Fels,
Schiefer. 16. Kurzzeichen für von An­
tonow konstruierte Flugzeuge, i7. 
griech Göttin, 18. Augendeckel, 19. 
Buchstabenverbindung.

Senkrecht: 1. Fisch, 2. höckerloses 
Kamel, 3. Beteuerung der Wahrheit 
einer Erklärung, 4. Schriftsteller des 
19. Jahrhunderts. 6. französischer 
Schriftsteller, gest. 1944, 7. Zapfen 
an Tür- oder Fensterrahmen, 8. Ju­
gendbuch von Ludwig Renn, 9. Ne­

benfluß des Rheins. 13. Abfluß des 
Ladogasees, 14. Ansdrlußklemme, 16. 
Aussehen, 18. ehern. Zeichen für Lu­
tetium.

Auftösung aus Nr. 31/81
Waagerecht: 1. Pebrine. 4. Ehe. 5. 

Mil. 7. Goa, 9. Mensa. 10. Bein, 14. 
Iglu, 12. Orgel. 15. Ern, 16. Os, 17. 
Mur, 18 Ara, 19. Protest.

Senkrecht: 1 Phi, 2. Rion, 3. Eid, 
4. Einbaum, 6. Libussa, 7. Genre. 8. 
Asien. 9. Mio, 13. Grat, 14. Cup. 16. 
Ort, 18. As.

pografie wurde bereits in sei*! 
ner ersten Auflage 1977 an-] 
läßlich der Internationale"; 
Buchkunstausstellung 
Leipzig mit einer Goldme* 
daille und außerdem a^i 
eines der schönsten Büche'] 
des Jahres 1977 ausgezeich] 
net.

!m Sti!b!ütenmeef 
geangeü

Knirps auf der Entbin*] 
dungsstation Beeskow liegen* 
geblieben. Bitte um Abh"'] 
lung.
„Neuer Tag". 4. 12. 1968
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